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638 DIE BERNER WOCHE

Oteuîtïb. — „Schönt bid), erft ber SKeifter!" — „Saft bort)
fdjott gefeiert, roo er roobnt — roas nodj?" — „S3as nod)?"
rief mein Setter empört, „bu roarft es, ber gefagt bat, bah
mir it)n mit Kiinftlerredjt befudjen müßten nnb bah id)
anbernfalls ein Feigling märe." — „Sitte, Gappfdjroang!"
— „Gabbierl!" — „Depp!" — „Gammarfdj!"

Das entfdjieb's. Das tonnte ber 0reunb nidjt auf fid)
fihen laffen. SERit gufammengebiffenen Kalmen fliegen fie
himmelan. „3d) felje fd)on bie genfter feiner SSerfftatt —
tuentt bu oor if)nt ftehft, was mirft bu fagen?" — „3d)?
3dj badjte bu!" — „3d)? S03ie tarne id) ba3u!" Sie roagten
nidjt, einanber angufefjen.

(Erftmals bas Dermin fonbieren, meifet bu..." Sie ftri»
djen im SDtittagsglaft um ben Steilbang feiner Silin. Sie
blieben fteben. Serflärte Slide gu ben fflSertftattfenftern.
(Es flimmerte bie Sonne, rann ber Sdjroeih- „2Bir hätten
jefct fonbiert. SBie, roenn bu jefet mal läuteteft?" — „3d)?
3d) backte —" — „jjeigling!" — „Gapp!" — „Gabbierl!"
— „Depp!" — „Gappfdjroang!" — „Gammarfdj!"

(Es bat? nidjts, mie oft fie audj anhüben, über beti
ßämmarfd) tarnen fie nidjt hinaus. Damit aber mar tein
Södlin gu gitteren.

Sie faben erfdjöpft hinauf 311 feinen fjenftern, faben
ftumpf hinab gu feinem Kehrichthaufen unter ber Steil»
mauer — „Solla, id) hab's, mir marten, bis er oben öffnet
unb — unb oielleicht — unb roirflidj roas rausmirft." —
„Sa, vielleicht ein angefangenes Silb — er foil oft gornig
merben — bent nur, einen angefangenen Södlin, roenn mir
hätten —" — „3a, ben tonnten mir oertaufen." — „Du
fiapp!" — „Du Depp!". — „Du Gabbierl!" — „Du
Gamma —!"

Klirr, ein fünfter oben tat fidj auf. Scheu erbleidjenb
brüdten fid) bie 3ünger an bie Steilroanb hinterm Keljridjt»
häufen.

(Eine Kehrichtroolfe flog herab, mas S3eihes flatterte
barin mie eine Daube — flirr, bas Renfler fdjloh fiel).

„Du, idj glaub, bas mar ber Steifter felber!" hob
ein Staunen an ber Stauer an. — „3a, id) glaub', id)
habe feine Sanb gefehen, bertte nur, bie Sattb, bie foldje
SSeifterroerfe —" — „Snt, idj glaub', es ift fo gut mie ein
Sefudj gemeiert." — „$eigli —!"

(Es tarn gu feinem Gammarfdj mehr. Sie hatten aus
beut Kehrichthaufen ein Sapier geftodjert, ein meines Stücf
Sapier —

„Dreh's 'um, bu mirft es fdjon — eine Sfigge ift es

— non Södlin eine Sfi — ha, bas ift ja — ift ja —"
Stein Setter, ber Staler, machte eine Saufe. „SSir

haben ausgefnobelt", führ er fort unb neftelte an ber Stappe,
„mir ift es gugefallen, bas SödlimWnbcnfett — mas glauben
Sie mobb bafî es barfteltt?"

„(Eine Sfigge?" perfudjte ber
Kunfthänbler.

„Sein, nein — ein Original."
„Snt, hnt", fagte ber Suffirai

freunblidj, „bocl) nicht „Spiel ber
S3 eilen" ober fo mas?"

„Ober „Sdjroeigen im S3aibe"?
fagte bie ffrau Srofeffor mit einem
leichten ©ahnen.

„Sehen laffen!" fagte ber Se»

gierungsrat unb fchiug bie Stappe
auf. —

'

;

Da lag eine Sedjnung:
Sig. Arnoldo Boclino!

Agosto 22.

Tre Chiligrammi di Salami
prima qualità a L. 4.— L. 12.—

„Soclino!"
_

fagte ber Segie»
rungsrat. „Sicht mal richtig fchrei»
ben fönnen biefe 3faliener!"

„Weh ja, Södlin", fagte ber Kunfthänbler fgdjperftänbig,
„immerhin fann eine SödlimSedjnung audj nod) einen
Starftroert —"

„Weh ia, Södlin", fagte ber 3uftigrat nadjbettflidj,
bas mag heih gemefen fein ba brunten — groeiunbgroan»
gigfter Wuguft — breifgig Seaumur im Schatten, fdjätj ich-"

„Weh ja, Södlin", Jtarrte bie $rau Srofeffor träumerifch,
„brei Kilo — fedjs Sfunb — ein Sfunb alfo auf gmei
Gire —. benfen Sie, eine Starf unb fedjgig für bas Sfunb
Salami erfter Oualität — ad), bas roaren fdjöne 3eitett,
als ber Steifter nod) gelebt hat."

_= '

=_ !—— —
fHm ßoger meines ^inbes.

Du fdjläfft unb haft bas gfrembe abgeftreift,
Das bir ber Dag aufs junge Wntlih legte.
Du haft mir anoertraut, mas bid) bemegte.
Sun ruhft bu aus.

So gan3 gelöft unb hingegeben liegft bu ba.
(Ein Gädjeht fpielt um beinen Stunb unb leife
Summft bu im Draum jetjt eine frohe Sßeife.
3ch fumtne mit.

Das fleine Sieb erfüllt mein ganges Ser3.
So hell biittft mich ntein 2üeg, fo reidj mein .Geben,

Du haft mir Kraft tittb 3uoerfidjt gegeben!
Sab' Danf, mein Kinb.

Sofa Seller »Gauffer.
: — —

SUljambra.
Son (E. S ü t i f 0 f e r, Ugmil.

Wis ant (Eingang ber WOjambra einer ber Wuffeher
mit her Sanb einlabenb nach linfs mies, ging idj oftentatio
nad) rechts. 3d) mar groar oorljer nie bort oben geroefen.
Wber idj muhte, bah linfs uom (Eingang nur einige Sebero
räume finb, bah aber bie Diire rechts unmittelbar gu ben
Serrlidjfeiten unb Kteinobien bes Staurenfd)Ioffes führt. 3d)
hatte ben Slan bereits oor Stonaten genau ftubiert, beim
bie Wlhantbra ift rool)I ber hödjfte ©ipfel einer Spanienreife.

So gelangte id) unmittelbar in ben Stprtbenbof mit
bem langen geraben SGafferbeden in ber Stil te, in roeldjent
Seerofett fdjroimmett. Die Wbfd)luhroänbe finb gerabe. Keine
Säulen, feine Sorfprilnge. Itngehinbert hat bie Sonne 3u»
tritt. Die beiben Schrnalfeiten finb als ©alerien aus»
gebilbet, roooon eine ben grauen ber Slaurenfönige hinter
engmafdjrgem Solggitter erlaubte, 311 fehert ohne gefehen 311

roerbeu. Denn burdj ben Stprthenljof betraten bie fremben

Bilde auf di« berühmte fllbambra oon Oranada.

-,
' ' .'i t."''-••I
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Freund- ^ „Schäm dich, erst der Meister!" — „Hast doch
schon gesehen, roo er wohnt — was noch?" — „Was noch?"
rief mein Vetter empört, „du warst es, der gesagt hat, datz
wir ihn mit Künstlerrecht besuchen mühten und datz ich

andernfalls ein Feigling wäre." — „Bitte, Lappschmanz!"
— „Laddierl!" — „Depp!" — „Lammarsch!"

Das entschied's. Das konnte der Freund nicht auf sich

sitzen lassen. Mit Zusammengebissenen Zähnen stiegen sie

himmelan. „Ich sehe schon die Fenster seiner Werkstatt —
wenn du vor ihm stehst, was wirst du sagen?" — „Ich?
Ich dachte du!" — „Ich? Wie käme ich dazu!" Sie wagten
nicht, einander anzusehen.

Erstmals das Terrain sondieren, weiht du ..." Sie stri-
chen im Mittagsglast um den Steilhang seiner Villa. Sie
blieben stehen- Verklärte Blicke zu den Werkstattfenstern.
Es flimmerte die Sonne, rann der Schweih. „Wir hätten
jetzt sondiert. Wie, wenn du jetzt mal läutetest?" — „Ich?
Ich dachte —" — „Feigling!" — „Lapp!" — „Laddierl!"
— „Depp!" — „Lappschwanz!" — „Lammarsch!"

Es half nichts, wie oft sie auch anhuben, über den
Lammarsch kamen sie nicht hinaus. Damit aber war kein
Böcklin zu zitieren.

Sie sahen erschöpft hinauf zu seinen Fenstern, sahen
stumpf hinab zu seinem Kehrichthaufen unter der Steil-
mauer — „Holla, ich hab's, wir warten, bis er oben öffnet
und — und vielleicht — und wirklich was rauswirft."
„Ha, vielleicht ein angefangenes Bild — er soll oft zornig
werden — denk nur, einen angefangenen Böcklin, wenn wir
hätten — " — „Ja, den könnten wir verkaufen." — „Du
Lapp!" — „Du Depp!" — „Du Laddierl!" — „Du
Lamma —!"

Klirr, ein Fenster oben tat sich auf. Scheu erbleichend
drückten sich die Jünger an die Steilwand hinterm Kehricht-
Haufen. z-

Eine Kehrichtwolke flog herab, was Weihes flatterte
darin wie eine Taube — klirr, das Fenster schloh sich.

„Du, ich glaub, das war der Meister selber!" hob
ein Raunen an der Mauer an. — „Ja, ich glaub', ich

habe seine Hand gesehen, denke nur, die Hand, die solche

Meisterwerke —" — „Hm, ich glaub', es ist so gut wie ein
Besuch gewesen." — „Feigli ^!"

Es kam zu keinem Lammarsch mehr. Sie hatten aus
dem Kehrichthaufen ein Papier gestochert, ein weitzes Stück
Papier —

„Dreh's um, du wirst es schon — eine Skizze ist es

— von Böcklin eine Ski — ha, das ist ja ^ ist ja —"
Mein Vetter, der Maler, machte eine Pause. „Wir

haben ausgeknobelt", führ er fort und nestelte an der Mappe,
„mir ist es zugefallen, das Böcklin-Andenken — was glauben
Sie wohl, dah es darstellt?"

„Eine Skizze?" versuchte der
Kunsthändler.

„Nein, nein — ein Original."
„Hm, hin", sagte der Justizrat

freundlich, „doch nicht „Spiel der
Wellen" oder so was?"

„Oder „Schweigen im Walde"?
sagte die Frau Professor mit einem
leichten Gähnen.

„Sehen lassen!" sagte der Ne-
gierungsrat und schlug die Mappe
aus- — /

'

Da lag eine Rechnung:
8ig. lKnolcko kZoclino!

^Msio 22.

Ire LkiliZrummi cli Lalumi
prima qualità a ü, 4.— b, 12.—

„Boclino!" sagte der Regie-
rungsrat. „Nicht mal richtig schrei-
ben können diese Italiener!"

„Ach ja, Böcklin", sagte der Kunsthändler sachverständig,
„immerhin kann eine Böcklin-Nechnung auch noch einen
Marktwert —"

„Ach ja, Böcklin", sagte der Justizrat nachdenklich,
das mag heih gewesen sein da drunten — zweiundzwan-
zigster August — dreihig Reaumur im Schatten, schätz ich."

„Ach ja, Böcklin", starrte die Frau Professor träumerisch,
„drei Kilo — sechs Pfund — ein Pfund also auf zwei
Lire — denken Sie, eine Mark und sechzig für das Pfund
Salami erster Qualität — ach, das waren schöne Zeiten,
als der Meister noch gelebt hat."
»»» ^—- —«»»

Am Lager meines Kindes.
Du schläfst und hast das Fremde abgestreift,
Das dir der Tag aufs junge Antlitz legte.
Du hast mir anvertraut, was dich bewegte.
Nun ruhst du aus.

So ganz gelöst und hingegeben liegst du da.
Ein Lächeln spielt um deinen Mund und leise
Summst du im Traum jetzt eine frohe Weise.
Ich summe mit.

Das kleine Lied erfüllt mein ganzes Herz.
So hell dünkt mich mein Weg, so reich mein Leben,
Du Hast mir Kraft und Zuversicht gegeben!
Hab' Dank, mein Kind.

Rosa H e l l e r - L a u f f e r.
»»»

'

mum,»» —,»»

Alhambra.
Von E. Bütikofer, Uzwil.

Als am Eingang der Alhambra einer der Aufseher
mitder Hand einladend nach links wies, ging ich ostentativ
nach rechts. Ich war zwar vorher nie dort oben gewesen.
Aber ich wuhte, datz links vom Eingang nur einige Neben-
räume sind, datz aber die Türe rechts unmittelbar zu den
Herrlichkeiten und Kleinodien des Maurenschlosses führt. Ich
hatte den Plan bereits vor Monaten genau studiert, denn
die Alhambra ist wohl der höchste Gipfel einer Spanienreise.

So gelangte ich unmittelbar in den Mprthenhof mit
dem langen geraden Wasserbecken in der Mitte, in welchem
Seerosen schwimmen. Die Abschlutzwände sind gerade. Keine
Säulen, keine Vorsprünge. Ungehindert hat die Sonne Zu-
tritt. Die beiden Schmalseiten sind als Galerien aus-
gebildet, wovon eine den Frauen der Maurenkönige hinter
engmaschigem Holzgitter erlaubte, zu sehen ohne gesehen zu
werden. Denn durch den Mprthenhof betraten die fremden

kücr ->us clie bei'iwnlie Mhsmbi'Ä von 61-âià
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©efanbten im glängenben 3fuf3ug bas Sdjlojj. Sie sogen
bann am SBafferbeden oorbei unb mürben in beut an»
fdjliefsenbeu ©efanbtenfaal empfangen.

3m ©efanbtenfaal treibt bie Ornamentif bes 3slams
prachtoolle 23Iüten. Hnb bas SSunberbare ift, baff bie
Stufter unb 3eid)nungen ftänbig abroecbfeltt. Tabei bat
man bodj ben ßinbrucf ber ßinheitlichfeit. Stander mag
bie ßmamentif primitib nennen. 3n ber Tat: auf bie
Sßanb bat man einen ©ipsübergug aufgetragen, bann auf
bem ©ips bie Seräierungen unb Koranfpriidje eingezeichnet
unb nachher wohl alles in unenblidjer Kleinarbeit mit £>am»

mer unb Steimel ausgefdmitten. Ter untere Teil ber SSänbe
trägt farbige Kadjelplattenoerfleibung (Sgufeios), wobei fid)
roieberum bie ©ielbeit ber Stufter unb Farben 3U einer
©inbeit oereinigen. Ter ©efanbtenfaal, in welchem ber lebte
Kronrat cor ber Hebergabe ber Stabt abgebalten würbe,
ift im ©omaresturm untergebracht, beffen Stauern ungeheuer
bid fein muffen, benn bie Sfenfternifcijen bes Saales bilbett
tatfäcblidj tleinc Kimmer. prächtig ift ber 23lid hinunter auf
bie Stabt, hinüber auf ben Slbaicinhügel, auf bas Tarro»
tal, bie Kirche St. Sicolas unb bie fböhlemoofmungen ber
3igeuner. Heberhaupt fdpoeift broben in ber Stlhambra
bas 2tuge mit einem einzigen 23Iicï oom ewigen ©rün ber
Sega bis 31111t ewigen Schnee ber Sierra Seoaba.

2ln ben Stprthenbof fdjliefct feitwärts ber fiöwenhof
an. Ter ©Ian3Punït ber 3111)ambra. So genannt nach einem

33rumtenbaffin, bas oon 12 wafferfpeienben fiöwen getragen
wirb. Sie feljen 3war etwas unbeholfen aus, biefe Tiere,
unb haben gar nichts Königliches an fid). Sber plaftifd) finb
fie oon ausgezeichneter ÏBirfung. 124 Starmorfäulen um»
fdjliefjen ben £of, ber gegenüber ber Cöröfje unb ber SXHacht

bes Stprthenhofes mehr bie JOieblidjfeit betont. 3n ber

Denkmäler arabifdjer Baukunft in Spanien.
Blick oon der berühmten fllljambra auf die Stadt Oranada.

Tat war auch ber Köwenhof früher intimen Sweden be»

ftimmt: er war ber Stittelpunft ber ÏBinterwohnung ber

Königsfamilie. Sott ihm aus hatte mart 3utritt nach ben
einzelnen SBohräumen.

Denkmäler arabifdjer Baukunft in Spanien.
Der prächtige Cdtuenljof in der fllljambra bei Oranada.

Hnter biefen ragt namentlid) ber Saal ber beiben
Sdjweftern djeroor, fo genannt nach 3wei gleid) groften Stein»
fliefen im fffuffboben. Ter ffirunbrifz biefes Saales ift ein
Quabrat, bas einige Steter über bem 23oben in ein Sdjted
übergeführt wirb. Sßieber einige Steter weiter oben oer»
boppelt fid) bas Stdjtecï. Tas Sedjzebned leitet 3ur Kuppel
über. Tas SSunberbare in biefem Saal ift bie guerft adjt*
edige unb 3uleht ïuppelartige Tede. Sie wirb gebilbet oon
etwa 5000 hölgernen Sol)Ifel)Ien, alle oerfdjieben unb bodj
wieber als ©efamtbilb barmonifcb wirfenb. 3m Saal ber
beiben Sdjweftern fteht auch bie über einen Steter hohe
Slhambraoafe, bie feinergeit oon ben Arabern gait3 mit
ffiolbftaub gefüllt guriidgelaffen würbe. 3m Türrahmen ift
ber rei3enbe ßöwenbrunnen ficfjtbar. Ter ©rbauer ber 311-

hambra hat einen befonbern Sei3 barin gefuuben, bei je»
bem Turdjgang, bei jebent $enfter immer wieber neue eut»
güdenbe Susblide 3U oermitteln. ülnmut, Kieblidjfeit auf
Sdjritt unb Tritt, xoo man auch hinaustritt, wo man hinein»
geht. Sias man auch immer mit ben ©liden umfaffen fann,
ift auf fiebensfreube unb fiebensgeituh abgeftimmt. Tas ifi
mehr als 3nnenausftattung: es ift 3nnengeftaltung. Tie
SBänbe fittb fteinerne Teppiche, bie feines Sdjmudes be»

burften, weil jeber Quabratgentimeter
_

felbft Sdjmud unb
Serebelung ift. Sur ber 3slam fonnte eine berartige 3kadjt»
fchöpfung heroorbringen. SJeil er bie Tarftellung oon
lebenbert ffiefdjöpfen unterfagt unb batnit bie Stittel, ben
Sdjmud oon Sufjen hereinzubringen, ftarf begren3t, ging
bie Kunft barauf aus, bem 3nnern burd) fid) felbft bie
oollenbetften formen 3U geben.

Scben ben fur3 befdjriebcnen Kabinettftüden müffen bie
anbem Säume gurüdtreten, obfdjon fie auch feine Kilnftler»
hänbe oerraten. Ter längliche Saal ber Sbencerragen geht
beifpielsweife gegen bie Tede gu in ein Sier3ehned über. Tie
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Gesandten im glänzenden Aufzug das Schloß. Sie zogen
dann am Wasserbecken vorbei und wurden in dem an-
schließenden Gesandtensaal empfangen.

Im Gesandtensaal treibt die Ornamentik des Islams
prachtvolle Blüten. Und das Wunderbare ist, daß die
Muster und Zeichnungen ständig abwechseln. Dabei hat
man doch den Eindruck der Einheitlichkeit. Mancher mag
die Ornamentik primitiv nennen. In der Tat: auf die
Wand hat man einen Gipsüberzug aufgetragen, dann auf
dem Gips die Verzierungen und Koransprüche eingezeichnet
und nachher wohl alles in unendlicher Kleinarbeit mit Hain-
mer und Meißel ausgeschnitten. Der untere Teil der Wände
trägt farbige Kachelplattenverkleidung (Azulejos), wobei sich

wiederum die Vielheit der Bluster und Farben zu einer
Einheit vereinigen. Der Eesandtensaal, in welchem der letzte
Kronrat vor der Uebergabe der Stadt abgehalten wurde,
ist im Comaresturm untergebracht, dessen Mauern ungeheuer
dick sein müssen, denn die Fensternischen des Saales bilden
tatsächlich kleine Zimmer. Prächtig ist der Blick hinunter auf
die Stadt, hinüber auf den Albaicinhügel, auf das Darro-
tal, die Kirche St. Nicolas und die Höhlenwohnungen der
Zigeuner. Aeberhaupt schweift droben in der Alhambra
das Auge mit einem einzigen Blick vom ewigen Grün der
Vega bis ginn ewigen Schnee der Sierra Nevada.

An den Mprthenhof schließt seitwärts der Löwenhof
an. Der Glanzpunkt der Alhambra. So genannt nach einem

Brunnenbassin, das von 12 wasserspeienden Löwen getragen
wird. Sie sehen zwar etwas unbeholfen aus, diese Tiere,
und haben gar nichts Königliches an sich. Aber plastisch sind
sie von ausgezeichneter Wirkung. 124 Marmorsäulen um-
schließen den Hof, der gegenüber der Größe und der Macht
des Myrthenhofes mehr die Lieblichkeit betont. In der

oeukm-Uer Arabischer IZAukunst in Zp-lnien.
kiick von cler berühmten MhmnbrA -ms ciie Zwctt SrANAà

Tat war auch der Löwenhof früher intimen Zwecken be-

stimmt: er war der Mittelpunkt der Winterwohnung der

Königsfamilie. Von ihm aus hatte man Zutritt nach den
einzelnen Wohräumen-

Veniîinâier nrobischer iZnukunst in SpAnien.
ver prüchtige Lowenhof in äcr stihsnibrA bei SrAnsà

Unter diesen ragt namentlich der Saal der beiden
Schwestern chervor, so genannt nach zwei gleich großen Stein-
fliesen im Fußboden. Der Grundriß dieses Saales ist ein
Quadrat, das einige Meter über dem Boden in ein Achteck
übergeführt wird. Wieder einige Meter weiter oben ver-
doppelt sich das Achteck. Das Sechzehneck leitet zur Kuppel
über. Das Wunderbare in diesem Saal ist die zuerst acht-
eckige und zuletzt kuppelartige Decke. Sie wird gebildet von
etwa bvW hölzernen Hohlkehlen, alle verschieden und doch
wieder als Gesamtbild harmonisch wirkend. Im Saal der
beiden Schwestern steht auch die über einen Meter hohe
Alhambravase, die seinerzeit von den Arabern ganz mit
Eoldstaub gefüllt zurückgelassen wurde. Im Türrahmen ist
der reizende Löwenbrunnen sichtbar. Der Erbauer der AI-
hambra hat einen besondern Reiz darin gefunden, bei je-
dem Durchgang, bei jedem Fenster immer wieder neue ent-
zückende Ausblicke zu vermitteln. Anmut, Lieblichkeit auf
Schritt und Tritt, wo man auch hinaustritt, wo man hinein-
geht. Was man auch immer mit den Blicken umfassen kann,
ist auf Lebensfreude und Lebensgenuß abgestimmt. Das ist
mehr als Innenausstattung: es ist Innengestaltung. Die
Wände sind steinerne Teppiche, die keines Schmuckes be-
durften, weil jeder Quadratzentimeter selbst Schmuck und
Veredelung ist. Nur der Islam konnte eine derartige Pracht-
schöpfung hervorbringen. Weil er die Darstellung von
lebenden Geschöpfen untersagt und damit die Mittel, den
Schmuck von Außen hereinzubringen, stark begrenzt, ging
die Kunst daraus aus, dem Innern durch sich selbst die
vollendetsten Formen zu geben-

Neben den kurz beschriebenen Kabinettstücken müssen die
andern Räume zurücktreten, obschon sie auch feine Künstler-
Hände verraten. Der längliche Saal der Abencerragen geht
beispielsweise gegen die Decke zu in ein Vierzehneck über. Die
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©orten ertqeden ben ©inbrud bes flebenbigen urtb töafirlicf),
niemanb würbe fid) wambern, wenn hinter ben Jahnen nnb
©tjpreffen plöhlidj oerfdjleierte 2lraberinnen auftauchten.

3n ben linterräumen waren ausgedehnte 23abanlagcn
eingerichtet. Daoon ift noch trefflicl) erhalten, wenn aitd)
unter Suhilfenabme pon fReftaurationsarbeiten, ber 2lus*
tleibe= unb 2lusruljeraum. 3nmitten eines 2ldjtedes ftefjt
eine Schale, bie mit wot)tried)enben lüften gefüllt war.
©egenüber in einer IRifdjc ift bie breite fteirterne 23ettftelle,
auf welcher nad) bem leihen 23abe ber itorper bes Sönigs
eingefalbt würbe, wiährenb oon einer ©alerie herab äRufi*
'fanten unb Sängerinnen ihre SBeifen ertönen liehen.

ÎBer mit ber 23abn burd) bas üppige unb grüne 2Inba»
lufien fährt, begreift, bah es ben 2lraberrt hier gans be*

fonbers gut gefallen hat, niel beffer, als am Dianbe ber
Sahara, ©r perfteht, bah ihre Siinftler gerabe hier bie
fchönften Schöpfungen beroorbrad>ten unb perfteht bie Drä»
nen bes lebten äRaurentönig, als er am 2. 3anuar 1492
bie 2llhambra unb ©rartaba für immer perlaffen muhte.
Seine iülittet freilich oerfpottete ihn damals mit ben 2Bor=
ten: „2Beine nidjt wie ein SBeib, da bu nicht fätnpfen
modjteft wie ein ÏÏJiann".

Sür eine 23urg ober eine Seftung würbe man bie 211*

hambra oon unten halten, beim ihre Dürme haben Sinnen
unb frönen einen roterbigen Iriigel (2tlhambra rote ©rbe).
Utiemanb würbe bas 23arabies ber flebensfreube ahnen, bas
gwifdjen ben Dürmen liegt. Der 2llhambrahügel ift gar
groh, aber ber eilige Dourift hat nur Sntereffe für ben

arabifdjen 33alaft. 2Bie eine armfelige öütte nimmt fid),
oben auf bent ijügel, biefes Sleinob aus neben bem IRe*

naiffancebau pou llarl V., weld>er bort oben etwas fchaffen
wollte, bas bie 2llbambra in ben Schatten ftellen foilte.
Der IRiefenbau läht bie meiften 23efudjor fait, er ift ein
Sfrembförper an biefer Stelle unb nur bie wenigen, bie fleh

oon 'ben Spihenleiftungen bes Sslams nicht begeiftern laffen
fönnen, wenden ihm nähere 2lufmerffatnfeit gu.

flieber Tenft man bie Schritte 3ur. Dorre be la 23ela
mit ber $radjtausfid)t auf bie Stabt. 2tuf biefem Durm
würbe gleich nadj ber Itebergabe ber Stabt bie Stanbarte
bes fatholifchen Sörtigspaares aufgegogen (Sfabella unb
Serbinartb). 9Ran fann fidj ben 3ubel oorftellen, als ber
lehte SOtaurenhort in Spanien gefallen war.

5Bon ©ranaba fagt man:
„Quien no ha visto Granada,
No ha visto nada!"

2tuf Deutfdj: „SBer ©ranaba nidjt gefehen
hat, hat nichts gefehen." ^rreitief) hat biefes
2Bort nur bann eine gewiffe ^Berechtigung,
wenn man „©ranaba" fagt, aber „2llhambra"
benft.

$lm <£igergletfd)er.
23on S- Sur j.

Das Dal unten erfüllte Dunft unb
Sdjwüle. Unten im Dal buftete bas ©nib*
gras, bas bie Oftoberfonne auf ben SBiefen
borrte. Unten war eifriges flehen, was einen
2frtn rühren fonnte, half bas wertoolle Sutter
einbringen.

iôier oben aber ift Seiertagsruhe.
Dief, tief hat fid) bas Dal im blaugrauen

Schatten oerfrodjen, man ahnt es mehr, als
man es ficht, ©ine riefenhafte, oerfrümmte
Stuft, ein bunfler 2lbgrunb fcheint ber flauf
ber flütfdjine.

<r)ier oben ift Sicht, oiel flicht. Unb bie
fluft ift rein. Sütan riecht ben Söhn, ber alle
bie 23erge ringsum oiolett färbt,

a (Spanten). Unten war alles nah- 3eber Stein unb
23auin madjte fid) bemerfbar. 3ebe Dütte,

feber SBafferfall heifcdjte 23ead)tung. fliier ift alles groh unb
weit. Ueberwältigenb öffnet fiih bie Seme. Unb alle bie
Kütten unb Sßafferftiirge an ben Sergleljnen ringsum ficht
man nidjt mehr. —

Dumpf unb hohl poltert ber ©letfdjer. ©r gemahnt
mit feinem ruhelofen ©rollen an einen heimtüdifdjen S3ultan.
9tod) liegt er hinter ber nädjften ^Bodenerhebung, über bie
fid) ber 2Beg als heller, fchmaler Streifen windet

SBeld) ein 2Beg! ©leidjfam 3wifchen Dimmel unb ©rbe
ift er ausgefpannt. Dief unten bas Dal, oerloren int Duft
bes warmen Derbfttages. 25or mir, hoch unb unerreichbar,
ber gewaltige 23etg, weit hinter bem fdjmalen Wielen brauneu
Deblanbs fcheint er 3U ftehen, ftill unb grofg.

®or SBodjen fchott ift bas Siel) gu ben tiefer gelegeneu
SBeiben getrieben worben. Das flierbengeläute oerftummte.
dtun blieb alfo bie grojge, traurige ©infamleit gurüd unb bie
betörenbe Stille.

5Rur ber ©letfdjer briiben fradjt unb rollt. Des ©let*
fdjers gewaltige, bleiche ffltaffe beherrfcht ben 23erg.

Der Söhn firent feine 2ßolfenl>erben über bent Rimmel
aus. Seidjie 2BoI!en mit gelbleudjtenben Dlänbern. lieber
bunïelbtaue ïahle Sähen fornmen fie fdjnell herauf unb gieljeit
fchnelt worüber. Da unb bort fenbet eine einen feinen Sprüh*
regen nieder; Dropfen, bie bie braune ©rbe nidjt 3U näffeit
permögen.

Durch giftgelbe ÜRiffe int 2ßeften brid)t grelles Sonnen*
licht- Seile, bunte fiidjtfleden ftreifen fdjnell über bie 23erge,
burdj bie fteilen Däler. Diefe leuchtenben Snfeln laffen bas
geheimnispolle Düfter nur noch gröfger unb unwahrer er*
fdjeinen.

Der grelle Sonnenfchein belebt bie 23erge wunberbar.
2lus jebem SBintel lodt er Sdjönheit. 2ßo er htnïommt,
umfpinnt er altes mit feinem funïelttben Sauber. 23lihhell
tritt plöhlid) ©rat unb Sels, 23aum unb 23ach aus beut
grojjen Düfter heroor, für wenige 2lugenblide nur unb oer*
fdgwinbet wteber jäh-

2lud) über ben ©letfdjer gleiten bie irrenben Sonnen*
lidjter. lieber Sßänbe unb Schrünbe unb tiefe 2lbgrünbe
gleiten fie. Der ©letfdjer aber unterliegt nid)t ihrem 3auber.
Der ©letfdjer bänbigt fie mit feiner graufamen Starrheit. —

dtun liegt er oor mir, ungeheuer unb überwältigend
<rjod) oben nom unruhigen 2ßoI!enhimmeI lornmt er herab.
3äf), bachfteil fällt er nieber. Sällt über SelfmElüfte unb
2lbgrünbe, bie er feit ungegählten 3ahrtaufenben unter fid)
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Gärten errveà ben Eindruck des Lebendigen und wahrlich,
niemand würde sich wundern, wenn hinter den Palmen und
Cypressen plötzlich verschleierte Araberinnen auftauchten.

In den Unterräumen waren ausgedehnte Badanlagen
eingerichtet. Davon ist noch trefflich erhalten, wenn auch
unter Zuhilfenahme von Restaurationsarbeiten, der Aus-
kleide- und Ausruheraum. Inmitten eines Achteckes steht
eine Schale, die mit wohlriechenden Düften gefüllt war.
Gegenüber in einer Nische ist die breite steinerne Bettstelle,
auf welcher nach dem heißen Bade der Körper des Königs
eingesalbt wurde, während von einer Galerie herab Musi-
'kanten und Sängerinnen ihre Weisen ertönen ließen.

Wer mit der Bahn durch das üppige und grüne Anda-
lusien fährt, begreift, daß es den Arabern hier ganz be-

sonders gut gefallen hat, viel besser, als am Rande der
Sahara. Er versteht, daß ihre Künstler gerade hier die
schönsten Schöpfungen hervorbrachten und versteht die Trä-
nen des letzten Maurenkönig, als er am 2. Januar 1492
die Alhambra und Granada für immer verlassen mußte.
Seine Mutter freilich verspottete ihn damals mit den Wor-
ten: „Weine nicht wie ein Weib, da du nicht kämpfen
mochtest wie ein Mann".

Für eine Burg oder eine Festung würde man die Al-
hambra von unten halten, denn ihre Türme haben Zinnen
und krönen einen roterdigen Hügel (Alhambra — rote Erde).
Niemand würde das Paradies der Lebensfreude ahnen, das
zwischen den Türmen liegt. Der Alhambrahttgel ist gar
groß, aber der eilige Tourist hat nur Interesse für den

arabischen Palast. Wie eine armselige Hütte nimmt sich,

oben auf dein Hügel, dieses Kleinod aus neben dem Ne-
naissancebau von Karl V., welcher dort oben etwas schaffen

wollte, das die Alhambra in den Schatten stellen sollte.
Der Riesenbau läßt die meisten Besucher kalt, er ist ein
Fremdkörper an dieser Stelle und nur die wenigen, die sich

von den Spitzenleistungen des Islams nicht begeistern lassen
können, wenden ihm nähere Aufmerksamkeit zu.

Lieber lenkt man die Schritte zur Torre de la Vela
mit der Prachtaussicht auf die Stadt. Auf diesem Turm
wurde gleich nach der Uebergabe der Stadt die Standarte
des katholischen Köuigspaares aufgezogen (Isabella und
Ferdinaitd). Man kann sich den Jubel vorstellen, als der
letzte Maurenhort in Spanien gefallen war.

Von Granada sagt man:
„(Zuien no ba visto Oranacka,
dlo lia visto nacka!"

Auf Deutsch: „Wer Granada nicht gesehen
hat, hat nichts gesehen." Freilich hat dieses
Wort nur dann eine gewisse Berechtigung,
wenn man „Eranada" sagt, aber „Alhambra"
denkt.

Am Eigergletscher.
Von K. F. Kurz.

Das Tal unten erfüllte Dunst und
Schwüle. Unten im Tal duftete das Emd-
gras, das die Oktobersonne auf den Wiesen
dorrte. Unten war eifriges Leben, was einen
Arm rühren konnte, half das wertvolle Futter
einbringen.

Hier oben aber ist Feiertagsruhe.
Tief, tief hat sich das Tal im blaugrauen

Schatten verkrochen, man ahnt es mehr, als
man es sieht. Eine riesenhafte, verkrümmte
Kluft, ein dunkler Abgrund scheint der Lauf
der Lütschine.

Hier oben ist Licht, viel Licht. Und die
Luft ist rein. Man riecht den Föhn, der alle
die Berge ringsum violett färbt.

Ä tZpanie»!. Unten war alles nah. Jeder Stein und
Baum machte sich bemerkbar. Jede Hütte,

jeder Wasserfall heischte Beachtung. Hier ist alles groß und
weit. Ueberwältigend öffnet sich die Ferne. Und alle die
Hütten und Wasserstttrze an den Berglehnen ringsum sieht
man nicht mehr. —

Dumpf und hohl poltert der Gletscher. Er gemahnt
niit seinem ruhelosen Grollen an einen heimtückischen Vulkan.
Noch liegt er hinter der nächsten Bodenerhebung, über die
sich der Weg als Heller, schmaler Streifen windet.

Welch ein Weg! Gleichsam zwischen Himmel und Erde
ist er ausgespannt. Tief unten das Tal, verloren im Duft
des warmen Herbsttages. Vor mir, hoch und unerreichbar,
der gewaltige Berg, weit hinter dem schmalen Rücken braunen
Oedlands scheint er zu stehen, still und groß.

Vor Wochen schon ist das Vieh zu den tiefer gelegenen
Weiden getrieben worden. Das Herdengeläute verstummte.
Nun blieb also die große, traurige Einsamkeit zurück und die
betörende Stille.

Nur der Gletscher drüben kracht und rollt. Des Glet-
schers gewaltige, bleiche Masse beherrscht den Berg.

Der Föhn streut seine Wolkenherden über dem Himmel
aus. Leichte Wolken mit gelbleuchtenden Rändern. Ueber
dunkelblaue kahle Höhen kommen sie schnell herauf und ziehen
schnell vorüber. Da und dort sendet eine einen feinen Sprüh-
regen nieder: Tropfen, die die braune Erde nicht zu nässen

vermögen.
Durch giftgelbe Nisse im Westen bricht grelles Sonnen-

licht. Helle, bunte Lichtflecken streifen schnell über die Berge,
durch die steilen Täler- Diese leuchtenden Inseln lassen das
geheimnisvolle Düster nur noch größer und unwahrer er-
scheinen.

Der grelle Sonnenschein belebt die Berge wunderbar.
Aus jedem Winkel lockt er Schönheit. Wo er hinkommt,
umspinnt er alles mit seinem funkelnden Zauber. Blitzhell
tritt plötzlich Grat und Fels, Baum und Bach aus dem
großen Düster hervor, für wenige Augenblicke nur und ver-
schwindet wieder jäh.

Auch über den Gletscher gleiten die irrenden Sonnen-
lichter. Ueber Wände und Schründe und tiefe Abgründe
gleiten sie- Der Gletscher aber unterliegt nicht ihrem Zauber.
Der Gletscher bändigt sie mit seiner grausamen Starrheit. —

Nun liegt er vor mir, ungeheuer und überwältigend.
Hoch oben vom unruhigen Wolkenhimmel kommt er herab.
Jäh, dachsteil fällt er nieder. Fällt über Felsenklllfte und
Abgründe, die er seit ungezählten Jahrtausenden unter sich
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